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Christian Etzel

Eine neuentdeckte Siedlung der Spätlatenezeit im unteren Pegnitztal

Durch Lesefunde unseres Mitarbeiters Peter 
Honig wurde die Abteilung für Vorgeschichte 
1988 auf eine Fundstelle südlich von Reichen­
schwand aufmerksam. Da der Platz längerfristig 
durch eine geplante Umgehungsstraße gefährdet 
ist und gerade aus der Spätlatenezeit nur sehr 
wenige Funde in dieser Region bekannt sind, ent­
schlossen sich einige Mitarbeiter der Abteilung, 
im März 1989 die Fundstelle zu untersuchen.

Fundstelle und Befund
Der Siedlungsplatz liegt hochwasserfrei am lin­
ken Pegnitzufer in der Flur ’’Reichenschwand -  
Gansäcker”, Lkr. Nürnberger Land. Etwa 750 
Meter östlich fließt der tief in die eiszeitlichen 
Talsande eingegrabene Sendelbach. Die Lese­
funde stammen aus insgesamt 5 dunkleren Ver­
färbungen in der Ackeroberfläche, die von P. 
Honig als ’’Grube 1 bis 4b” bezeichnet wurden. 
Ein antiker Laufhorizont (’’Kulturschicht”) ist 
heute nicht mehr vorhanden, er wurde vermut­
lich im Zuge der langdauernden Feldbestellung 
bereits völlig aufgearbeitet. Anhand der Verfär­
bungen läßt sich eine Siedlungsgröße von etwa 
500 auf 100 Meter ermitteln (auf Abb. 1 schraf­
fiert dargestellt). Um zu klären, inwieweit sich in 
Reichenschwand noch aussagekräftige Befunde 
erhalten haben, entschlossen sich einige Mitar­
beiter der Abteilung im Frühjahr 1989 vor der 
Feldbestellung, die beiden westlichen Verfär­
bungen ”4a” und ”4b” zu untersuchen. Die 
Aktion fand, mit Genehmigung des LfD Nürn­
berg und mit Erlaubnis des Grundbesitzers, 
Herrn Süß (Reichenschwand), an den Wochen­
enden 4./5. und 11. März 1989 statt. Beteiligt 
waren W. Feist, N. Graf, P. Honig, M. Nadler, E. 
Schneider, H. Wölflick und der Verfasser. 
Insgesamt wurde eine Fläche von 3 auf 4 Meter

Abb. 1 Lage der Fundstelle. Kartengrundlage: Mtbl. 
1 : 5.000, NW LX VI, 7.

geöffnet. Nach Abnahme des etwa 30 cm mächti­
gen humosen Pflughorizontes zeichnete sich im 
anstehenden hellen Sand deutlich eine rundliche 
Struktur von etwa 2 Meter Durchmesser ab 
(siehe dazu Abb. 2). Nach Süden hin schloß sich 
eine ähnliche Verfärbung an, ’’Grube 4a”, die aus 
Zeitmangel nicht untersucht werden konnte, dies 
ist für den Herbst 1991 geplant. ’’Grube 4b” 
wurde nach der Quadrantenmethode geschnitten 
und in künstlichen Plana von je 10 cm Mächtig­
keit tiefergelegt.

Wie Abb. 3 zeigt, handelt es sich um den unteren 
Rest einer flach einziehenden Grube, deren 
maximale Tiefe unter dem Pflughorizont noch 45 
cm betrug. In der Nordhälfte war der anstehende 
Sand durch Hitzeeinwirkung orangerot verfärbt. 
Die völlig homogene Grubenfüllung enthielt 
sehr viel Holzkohle, die derzeit noch naturwis­
senschaftlich untersucht wird. Die ausgespro­
chen zahlreich auftretende Keramik war durch 
thermische Einflüsse blättrig aufgeplatzt und 
dementsprechend schwierig zu restaurieren und 
konservieren.
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Abb. 2 ’’Grube 4b”, Planum 1

28

© Naturhistorische Gesellschaft Nürnberg e.V.; download www.zobodat.at



Abb.3 ’’Grube 4b”, Nord-Süd-Profil

Befundinterpretation
Bei dem in Reichenschwand ergrabenen Befund 
handelt es sich vermutlich um einen Grubenofen 
(’’Brennanlage in verlorener Bauweise”), wie er 
noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in 
der Tucheier Heide in Ostpolen beobachtet 
wurde1. Ein unserer Grube vergleichbarer 
Befund wurde in der urnenfelderzeitlichen Sied­
lung ’’Dietfurt Schleuse” beobachtet, vom Bear­
beiter jedoch als ’’echter Kuppelbrennofen” 
rekonstruiert2. In welcher Beziehung die unmit­
telbar anschließende ’’Grube 4a” zum Gruben­
ofen steht, kann erst bei ihrer Untersuchung defi­
nitiv geklärt werden; vermutlich steht sie in 
Zusammenhang mit der Ofenfeuerung.

Das Fundmaterial
Die Hauptmasse des Fundmaterials von Rei­
chenschwand stammt naturgemäß aus der Gra­
bung. Ausnahmslos handelt es sich dabei um 
Keramikscherben. Metallfunde oder anderes 
Material fehlen bisher. Da trotz sorgfältiger 
Beobachtung keinerlei Verfüllungsunterbre­
chungen zu beobachten waren und eine mehrma­
lige Verwendung der Brenngrube wenig wahr­
scheinlich ist, bildet das Scherbenmaterial aus 
Grube 4b einen geschlossenen Fund, ist also zeit­
gleich.

Katalog
Reichenschwand-Gansäcker, Lkr. Nürnberger 
Land -  NHG-Inv.Nr. 9197
(M = Magerung, O = Oberfläche)
Grube 4b
1 Napf mit eingebogenem Rand und leicht abgesetzter 
eingewölbter Standfläche. Farbe: fleckig beigeorange bis 
braungrau. M: Feinquarz; O: feinrauh mit vielen feinen 
Drehrillen auf der Innenseite (IS), auf der Außenseite (AS) 
drei Einglättbahnen; Randdurchmesser (RD) 13 cm, Höhe 
7,2 cm (Taf. 1.1)
2 Randscherbe (RS) eines handgemachten orangefarbe­
nen Napfes mit geradem Rand. M: Quarz und organisches 
Material; 0 : rauh und wellig mit Poren und Magerungsaus­
brüchen, auf der AS zwei Querfurchen; RD ? (Taf. 1.2)
3 RS eines fleckig orange und graubraunen Napfes mit 
Randkehle; M: nicht erkennbar; O: lederrauh mit feinen 
Poren und drei flauen Einglättstreifen auf der AS; RD ? 
(Taf. 1.3)
4 RS eines schmutzigbraunen Napfes mit abgekantet 
eingebogenem Rand. M: Feinquarz; O: glatt mit Drehrillen, 
auf der Randinnenseite ein leichter Überdrehgrat; RD 12 
cm (Taf. 1.4)
5 RS einer kleinen schmutzigorangen bis schwarzbrau­
nen Tonne. M: Feinquarz; 0 : glatt mit vielen feinen Drehril­
len, auf der IS mit 5 Drehfurchen; RD 9 cm (Taf. 1.5)
6 RS eines Napfes mit eingebogenem Rand; eine 
Scherbe schwarzbraun, die andere blaßorange; M: Fein­
quarz und organisches Material; O: glatt mit einigen Poren 
und vielen feinen Furchen; RD 24 cm (Taf. 1.6)
7 RS eines Napfes mit eingebogenem verdickten Rand 
und fahlbraungrauer Farbe, M: Feinquarz; O: feinrauh mit 
wenigen Poren, auf der IS einige Drehrillen; RD 32 cm 
(Taf. 2.1)
8 RS eines Napfes mit dünner Wand und eingekantetem 
Rand; eine Scherbe semmelgelb, die andere tiefschwarz 
(Abrupter Farbwechsel am Bruch). M: nicht feststellbar; 0 : 
glatt mit Poren und kleinen Ausbrüchen, auf der IS feine 
Drehrillen; RD 19 cm (Taf. 2.2)
9 RS eines fleckig orangefarbenen Napfes mit Innen­
kehle. M: viel Quarz; 0 : glatt mit kaum Poren, auf der AS 
eine Querfurche und drei flaue Glättstreifen; RD 20 cm 
(Taf. 2.3)
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10 RS eines buntscheckigen Napfes mit stark eingeboge­
nem Rand (AS blaßorange, Bruch (BR) braunschwarz, IS 
grauorange). M: wenig Feinquarz und Feinschlacke; O: 
sehr glatt, wie gewachst wirkend; RD ? (Taf. 2.4)
11 RS einer Schüssel mit geschwungenem S-Profil, bis 
auf eine schwarzbraune Scherbe semmelgelb. M: Fein­
quarz; O: feinrauh, auf der IS mit vielen Drehrillen, flächig 
auseinandergeplatzt; RD 22 cm (Taf. 2.5)
12 RS einer schmutziggraubeigen Schüssel mit S-Profil 
und blaßorangem Bruch; M: Feinquarz; 0 : glatt, auf der AS 
sehr deutliche Überdrehrillen; RD 33 cm (Taf. 3.1)
13 RS einer beigeorange und tiefschwarz gescheckten 
Schüssel mitS-Profil. M: wenig Feinquarz; O: glatt mitvie- 
len Poren, auf AS und IS Drehrillen; RD 22 cm (Taf. 3.2)
14 RS einer schwarzen Schüssel mit gegliedertem S-Pro- 
fil und Innenrippe. M: nicht erkennbar; O: glatt mit vielen 
feinen Drehrillen auf der IS; RD 20 cm (Taf. 3.3)
15 RS eines gescheckt fahlorange und braungrauen 
Gefäßes mit ausgebogenem Rand. M: Feinquarz; O: fein­
rauh, schwach porig mit Drehrillen; RD 20,5 cm (Taf. 3.4)
16 RS eines Gefäßes mit ausgebogenem Rand, AS und BR 
braunbeige, IS schwarzbraun; M: Feinquarz; O: glatt mit 
einer Drehfurche auf der IS; RD 14 cm (Taf. 3.5)
17 RS einer Schüssel mit bauchigem S-Profil und graphi- 
tierter Oberfläche. M: Feinquarz; O: auf der AS glatt mit 
Politurstreifen, IS feinrauh mit einigen Poren und Drehril­
len; RD 19 cm (Taf. 4.1)
18 RS einer semmelfarbigen Schüssel mit rundlichem S- 
Profil. M: Feinquarz; O: glatt mit vielen Drehrillen auf der 
IS; RD 24 cm (Taf. 4.2) “
19 RS einer braunorangen Schüssel mit gegliedertem S- 
Profil, IS blaßorange; M: Feinquarz; Ö: feinrauh mit vielen 
feinen Drehrillen; RD 24 cm (Taf. 4.3)
20 RS einer beigefarbenen Flasche mit schwach ausgebo­
genem Rand. M: Feinquarz und Schamott; O: feinrauh mit 
sehr vielen Drehrillen; RD 10 cm (Taf. 4.4)
21 RS einer schwarzbraunen Flasche mit stark ausgebo­
genem Rand. M: Feinquarz; O: feinrauh, mit wenigen 
Poren, auf der AS einige Drehrillen; RD 10 cm (Taf. 4.5)
22 RS eines grauen Wulstrandtopfes mit stark unter­
schnittenem Rand. M: Feinquarz; O: glatt und eben mit 
einigen groben Poren; RD: 15 cm (Taf. 5.1)
23 RS eines leicht sekundär gebrannten schmutziggrauen 
Topfes mit einfachem Wulstrand. M: Feinstquarz; O: fein­
rauh mit wenigen Poren und feinen Drehrillen auf der IS; 
verziert mit schwach linksschrägem Grobkammstrich und 
langrechteckigen Einstichen in der Schulterkehle, AS mit 
Resten von Graphitierung; RD ? (Taf. 5.2)
24 RS eines Graphittontopfes mit einfachem Wulstrand. 
M: wenig Feinquarz; O: feinrauh mit sehr vielen groben 
Poren; verziert mit flauem Grobkammstrich; RD 30 cm 
(Taf. 5.3)
25 RS eines stark gescheckten Topfes mit einfachem Wul­
strand (orangerot und braungrau). M: Quarz und organi­
sches Material; O: glatt; uneben und wellig mit sehr vielen 
groben Poren; verziert mit grobem unregelmäßigem 
Kammstrich; in der Schulterkehle Reste von Graphitie­
rung; RD 20 cm (Taf. 5.4)
26 Wandscherbe eines Gefäßes mit Feinkammstrichver­
zierung, AS gescheckt rötlich und schwarz, B und IS grau­
braun. M: Quarz; O: sandigrauh mit einigen feinen Poren; 
verziert mit seichtem Fein- bis Mittelkammstrich, herge­
stellt mit einem zweizinkigen Gerät; vermutlich aus dem 
Schulterbereich stammend (Taf. 5.5)
27 Schwungscheibe, hergestellt aus einer braunbeigen 
Wandscherbe. M: viel Quarz; O: rauh und uneben mit weni­

gen Poren und vielen Drehrillen auf der IS; Kanten nicht 
verrundet; verziert mit zwei gebogenen Besenstrichbün­
deln aus je 6 dünnen Bahnen; Durchmesser 4,5 cm, 
Lochung 0,6 cm (Taf. 5.6)
28 Bodenscherbe (BS) mit schwach abgesetzter Standflä­
che, AS schwarzbraun, BR graubeige, IS graubraun. M: 
Feinquarz; O: feinrauh mit wenigen Poren, auf der IS sehr 
viele Drehrillen; Durchmesser 12 cm (Taf. 6.1)
29 BS mit deutlich abgesetzter Standfläche und Standfur­
che, gescheckt fahlgrau, braunbeige und schwarzgrau mit 
grauem Kern. M: Feinquarz; O: glatt, kaum Poren, auf der 
AS 4 Drehwellen, auf der IS viele Drehrillen; BD 14 cm 
(Taf. 6.2)
30 BS mit leicht abgesetzter Standfläche und Standfur­
che, AS blaßorange, BR beige, IS schwärzlich. M: nicht 
feststellbar; O: feinrauh mit Drehrillen, auf der IS 5 Quer­
rillen; BD 9 cm (Taf. 6.3)

Grube 1 Lesefunde P. Honig-NHG-Inv.Nr. 9197
1 RS einer orangeroten Schale mit flachem S-Profil. M: 
Quarz; O: feinrauh mit einigen Poren, auf der IS eine Quer­
furche; RD 20 cm (Taf. 6.4)

Grube 2 Lesefunde P. Honig -  NHG-Inv.Nr. 9197
1 RS eines Wulstrandtopfes mit Furche im Halsbereich 
aus dunkelgrauem Graphitton, AS sekundär leicht 
gebrannt. M: Quarz und Bohnerze; O: rauh, mit Poren und 
Magerungsausbrüchen; RD 16 cm (Taf. 6.5)
2 RS eines Graphittontopfes mit flauem Wulstrand. M: 
viel Quarz und Bohnerze; O: rauh und uneben mit vielen 
Poren; RD ? (Taf. 6.6)
3 WS eines zonig weißbemalten Gefäßes (Flasche ?), 
orange mit graubraunem Kern. M: Feinquarz und Schlacke 
mit starkem Glimmeranteil; O: AS glatt, IS rauh, mit vier 
deutlichen Drehwellen (Taf. 6.7)

Vergleiche und Datierung
Bei einem Vergleich der Reichenschwander 
Keramik mit der aus den Oppida Manching und 
Kelheim sowie der aus den Siedlungen Altendorf 
bei Bamberg und Berching-Pollanten fallen 
bemerkenswerte Unterschiede ins Auge:
Der Anteil der glatten Drehscheibenware ist in 
Reichenschwand mit 79% aller Randscherben 
außerordentlich hoch, wie der Anteil der Grob­
keramik ungewöhnlich niedrig ausgefallen ist. 
Dieses Mißverhältnis ist vermutlich durch den 
Charakter des ausgegrabenen Befundes bedingt, 
Fragmente der glatten Drehscheibenware waren 
offenbar besser zur Brennraumverfüllung des 
Grubenofens geeignet als grobkeramische 
Scherben. Angesichts der relativ geringen Fund­
menge sollte das leichte Überwiegen der Kamm­
strichkeramik ohne Graphittonzusatz nicht über-
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M an ch i n g 1 Ke lhe im 1 9 8 7 2
B e r c h i n g - 1
P o l l a n t e n A l f e n d o r f 1 Re ich en sc hwand

B e m a l t e
K e r a m ik 5 1 2 7 0
G la t t e  D re h . -  
s c h e i b e n w a r e 38 4 5 2 8 38 79
G r a p h i t t o n 29 33 32 2 5 9
K a m m s t r i c h  ohne  
G r a p h i t t o n 6 5 3 2 0 10
G r o b k e r a m i k 22 74 3 5 16 2

100 100 100 100 100
G e s a m t z a h l  d e r  
R a n d s c h e r b e n 3 1 6 0 8 2 0 4 5 3 5 1 0 0 9 2

Tabelle 1: Fundhäufigkeit ausgewählter Keramikgattungen der Spätlatenezeit.

bewertet werden, nach Kappel ist das Nachlassen 
des Graphittonanteils feinchronologisch nicht 
relevant3, sondern dürfte eher eine lokale Eigen­
heit sein.
Die Formen der Reichenschwander Keramik 
entsprechen hingegen weitgehend denen aus den 
vier zum Vergleich herangezogenen Siedlungen:

’’Schüsseln mit eingebogenem Rand” (Näpfe): 
Taf. 1.2. entspricht Kelheim 1987, Taf. 2.34, Taf. 
1.6 entspricht Kelheim 1987 Taf. 75.1 und Stöckli 
(1979), Abb. 10.16, der Napf mit Innenkehle Taf.
2.3 ist Kelheim 1987, Taf. 79.4 u. 5 vergleichbar. 
Die kleine Tonne Taf. 1.5 hat Vergleichsstücke in 
Altendorf5, sie ist ein Derivat der bemalten ”Bol 
roanne”6. Der Napf mit horizontal abgestriche­
nem Rand und Innenkehle Taf. 1.3 ist ein Hinweis 
auf germanische Einflüsse7.

’’Schüsseln mit S-Profil”: unter diesem Oberbe­
griff sind sowohl flache Breitformen wie Taf. 
2.58, als auch vermutlich ’’pokalartige” Hochge­
fäße wie Taf. 3.39 oder Taf. 4.310 zusammenge­
faßt, eine Vereinfachung, die im Hinblick auf die 
meist fehlenden Gefäßunterteile noch vertretbar 
erscheint. Oberflächengraphitierung wie bei 
Gefäß Taf. 4.1 wurde auch in Kelheim festge­
stellt11.

’’Flaschen”: Die beiden Randscherben Taf. 4.4 
und 4.5 entsprechen genau dem aus Manching 
bekannten Material, das Stück 4.4 wird dort als 
’’Flasche” mit gestrecktem ovalen Körper und 
hohem Halsteil bezeichnet12, die Scherbe 4.5 ent­
spricht der ’’Flasche” mit gestrecktem ovalen 
Körper, unregelmäßig gegliedertem Halsteil und 
gedrungenem Hals13. Ebenso wie die Flaschen 
aus Manching14, Kelheim15 und Berching-Pol- 
lanten16 enthält ihr Ton einen hohen Glimmeran­
teil. Ebenso darf man wohl davon ausgehen, daß 
sie wie die weißbemalte Scherbe aus ’’Grube 2”, 
Taf. 6.7 ein Importstück aus einem Oppidum 
sind17.

’’Wulstrandtöpfe”: Der überwiegende Teil der 
Reichenschwander Wulstrandtöpfe ist zur ’’For­
mengruppe Manching” zu zählen18, zu deren 
Charakteristika auch die Graphitierung der 
Randzone gehört19, hier bei den Stücken Taf. 5.2 
und 5.4.
Die Randscherbe Taf. 6.5 ist ein Vertreter der 
’’Formengruppe Südbayem”20. Die Stempelver­
zierung in der Schulterkehle bei Gefäß Taf. 5.2 
läßt es als Ausläufer der mittellatenezeitlichen 
Graphittonkeramik der mährischen Ostgruppe 
erkennen21. Das Material läßt sich insgesamt gut 
an die Wulstrandtöpfe von Kelheim und Alten­
dorf anschließen22; ein gleiches Stück wie die
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Scherbe aus ’’Grube 2” (Taf. 6.5) ist auch aus 
Altendorf bekannt23.

’’Schwungscheiben” aus durchlochten Wand­
scherben (Taf. 5.6) sind auch aus den Oppida 
Manching und Kelheim bekannt24, sie wurden 
zur Gamherstellung mit einer Handspindel ver­
wendet.

Zur Datierung des Fundmaterials
Wie in anderen vorgeschichtlichen Perioden 
stützt sich die Feinchronologie der Spätlatene- 
zeit auf die nichtkeramischen Funde, die in Rei­
chenschwand jedoch bislang ausfallen. Einzelne 
Gefäße wie die ’’Näpfe” Taf. 1.6 und Taf. 2.3 mit 
nach innen verdicktem leicht abgesetzten Rand 
werden in Manching einer älteren, in die Phase Lt 
C 2 datierten Gruppe zugeordnet25, alle anderen 
in der Fundstelle vertretenen Formen lassen sich 
nur allgemein dem ’’Oppidahorizont”, der Phase 
Lt C 2 / D 1 zuschreiben.
Einige Schwierigkeiten bereitet nur die Einord­
nung des ’’Napfes” Taf. 2.4, der seiner Machart 
nach mit den frühkaiserlichen ’’Auerbergtöpfen” 
identisch ist26. Bei diesen handelt es sich aber um 
eine Weiterentwicklung der ’’Wulstrandtöpfe”.

Zur Spätlatenezeit im unteren Pegnitz­
tal
Nach einer vor allem durch Grabfunde wie bei­
spielsweise in Weißenbrunn27 oder Speikem28 
belegten relativen Siedlungsdichte während der 
Frühlatenezeit scheint dem allgemein in Nord- 
ostbayem zu beobachtenden Trend folgend29 das 
untere Pegnitztal in der mittleren Latenephase 
weitgehend menschenleer gewesen zu sein.
Ein deutlicher Siedlungsniederschlag wird dann 
wieder mit dem Beginn der Spätlatenezeit faßbar 
(siehe dazu die Karte Abb. 4). Diese anhand von 
Ortsakten der Abteilung für Vorgeschichte der 
NHG und der Außenstelle Nürnberg des bayeri­
schen Landesamtes für Denkmalpflege, sowie 
diverser Fundchroniken erstellte Kartierung 
zeigt eine relativ lockere Streuung spätkeltischer 
Fundplätze, wobei der Siedlungscharakter von 
lediglich durch eine einzelne kammstrichver

zierte Graphittonscherbe repräsentierten Plätzen 
wie Ottensoos (Fundpunkt 3) durchaus fraglich 
ist.

Nach Ausweis der Lesefunde von Weigenhofen, 
Arzlohe-Stallbaum, Hunas-Deinsdorf und natür­
lich von Reichenschwand scheinen hier dorfar­
tige Siedlungen bestanden zu haben, alle anderen 
Fundpunkte sind wohl eher durch die Hinterlas­
senschaften keltischer Einzelgehöfte entstan­
den; der spärliche Anfall von Spätlatenefunden 
von der Houbirg läßt dort ebenfalls ein weiler­
artiges unbefestigtes Siedlungsgebilde vermu­
ten30. Spätestens seit dem 1982 durchgeführten 
Wallschnitt ist dieser Berg als eine in Umenfel- 
derzeit und SpäthallstatL/Frühlatenezeit befe­
stigte Hohensiedlung identifiziert31. Die angebli­
che spätkeltische stadtartige Siedlung (”Oppi- 
dum”) auf der Houbirg, die immer wieder in der 
Literatur erwähnt wird32, ist eine Fiktion. 
Gerade für die Spätlatenezeit ist das Vorhanden­
sein komplexer Siedlungsstrukturen schriftlich33 
und archäologisch mit der Entdeckung stadtarti­
ger befestigter Großsiedlungen wie Manching, 
Kelheim und dem Staffelberg sowie kleinerer 
unbefestigter Siedlungen wie Altendorf bei 
Bamberg, Berching-Pollanten im Lkr. Neumarkt 
oder auch Reichenschwand belegt.
Bisher wurde bedauerlicherweise nur in sehr 
begrenztem Umfang der Versuch unternommen, 
diese Siedlungsstrukturen genauer zu untersu­
chen34, obwohl die bereits bekannten Fundstel­
len dies durchaus lohnend erscheinen lassen.
Der Autor dieses Aufsatzes hofft, daß der Artikel 
einige Heimatsammler zu einer intensivierten 
Suche nach spätkeltischen Hinterlassenschaften 
veranlaßt, damit in absehbarer Zeit diese ver­
meintlichen ’’weißen Flecke” in unserem Kennt­
nisstand getilgt werden können.

32

d

© Naturhistorische Gesellschaft Nürnberg e.V.; download www.zobodat.at



Kleedorf
Leuzenber

iNeun- \  
\ kirchen

HERSBRUCKHeuchling Reichen - /
schwand A l t e n / *

Virr^^lsinenpach(330)Otiens
Pommeisbrunn

LAUF,.

Henienfeld
» (3451 ’ Happurg

1360)

Qeckersbe

REICHEMSCHWAND

Houbirg

Ottensoos 9 Hartmannshofan.)
LEINBURG Entenberg

Arzlohe-Stallbäum

Abb. 4 Spätlatenefundstellen im Bereich des Pegnitztales.
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Anmerkungen
1) Fasshauer 1959, 282: ’’auf der Sohle einer mäßig tiefen 

Erdgrube wurden die luftgetrockneten Gefäßform­
linge auf untergelegten Ziegelsteinen mit allseitigem 
Zwischenraum aufgesteüt. Alle Zwischenräume wur­
den bis zu einer Höhe von 7-13 cm über die Oberkanten 
der Topfware hinaus mit gebrannten Tonscherben 
locker aufgefüllt...; glühte der Ofen vollständig, d.h. 
war die Garbrandtemperatur erreicht, so wurde er mit 
Rasenstücken belegt, die Zuglöcher mit fettem Kien­
holz gefüllt und dicht zugesetzt.”

2) Rind 1988, Abb. 24
3) Kappel 1969, 56/57. Zusammen mit Krämer, 1962, 309 

ff., ging sie von der unrichtigen Annahme aus, das 
Ende von Manching falle mit der römischen Besetzung 
des Alpenvorlandes 15 v. Chr. zusammen, folglich sei 
am Ende der Phase Latene D l der Handel mit Passauer 
Graphitton zum Erliegen gekommen, nach Kappel 
1969, 56.

4) Kelheim 1987; Etzel 1990.
5) Stöckli 1979, Abb. 7.8
6) ebd„ 39
7) Rieckhoff-Pauli 1983, Abb. 9.2, 5; ein vergleichbares 

Stück aus Paring ebd. 116.
8) vergleichbar Stöckli 1979, Abb. 5.2
9) Fischer, Rieckhoff-Pauli, Spindler 1984, Abb. 23.4
10) Etzel 1990, Taf. 41.21
11) ebd. 34, dort vor allem bei ’’Näpfen” und Wulstrand­

töpfen beobachtet.
12) Pingel 1971, Taf. 2.16-27.
13) ebd. Taf. 2.28-37.
14) ebd. 84.
15) Etzel 1990, 23
16) Fischer, Rieckhoff-Pauli, Spindler 1984, 339.
17) Fischer und Polz 1989, 142.
18) Kappel 1969, 67 f
19) ebd.
20) ebd. 69 ff.
21) ebd. 81.

22) Taf. 5.2 entspricht Etzel 1990, Taf. 70.25; Taf. 5.3 wie 
Stöckli 1979, Abb. 9.10; Taf. 5.4 = Etzel 1990, Taf. 
50.11.

23) Stöckli 1979, Abb. 10.5, dort allerdings aus graphit­
freiem Ton.

24) Etzel 1990, 36.
25) Pingel 1971, 100.
26) Ulbert 1965, 88: ’Auerbergtöpfe’ ”... weisen z.T eine 

fettig sich anfühlende Oberflächenstruktur auf.”
27) Uenze und Gregor 1975.
28) Zeidler 1982.
29) Abels, Sage, Züchner 1986, 134.
30) Uenze 1982, 267.
31) Koschik 1985, 202.
32) Zuletzt bei Schaaf und Taylor 1976. Der dort unternom­

mene Versuch, vorgeschichtliche Befestigungen vor 
allem aufgrund ihrer Größe als keltische Oppida zu 
identifizieren, ist wohl durch die Erkenntnis entstan­
den, daß diese zuweilen enorme Flächen einnehmen, 
so zum Beispiel Kelheim mit 650 Hektar. Daß der 
Umkehrschluß einem Wunschdenken entspricht, zei­
gen allein schon die Houbirg und zahlreiche bronze­
zeitliche Höhensiedlungen in Hessen (Jockenhövel 
1980).

33) Caesar unterscheidet in seinem ’’Gallischen Krieg”, 
Buch I, Abschn. 4 bei den Helvetiern ’’oppida”, ”vici” 
und ’’privata aedificia”.

34) Die Untersuchungen an spätlatenezeitlicher bemalter 
Keramik durch Fischer und Polz 1989 sind hier ein 
bemerkenswerter Ansatz.

Anschrift des Verfassers:
Christian Etzel M.A.
Strahlenfelsweg 8 
8500 Nürnberg 10
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